
ZÜRICH. Die Mooh Genossen-
schaft hat die Nachfolge des bis-
herigen interimistischen Ge-
schäftsführers Eugen Luz be-
stimmt. Verkaufsleiter René
Schwager übernimmt ab 1. Sep-
tember den Vorsitz der Ge-
schäftsleitung. Luz führt den Be-
reich Supply Chain. Mooh ist
führende Milchproduzentenor-
ganisation mit 4200 Milchbau-
ern in 20 Kantonen der Nordost-
und Nordwestschweiz. ral

HERISAU AR. Sieben Tagen nach
seinem Sieg mit 60 Punkten am
Bündner-Glarner in Arosa
trumpfte der 23-Jährige im Ap-
penzell-Ausserrhoder Hauptort
gross auf. Wiederum siegte Or-
lik mit sechs gewonnenen Gän-
gen vor 8000 Zuschauern am
125. Nordostschweizer Jubilä-
ums-Schwingfest. Im Schluss-
gang besiegte er den Appenzel-
ler Michael Bless. Für den
Bündner ist es der zweite NOS-
Sieg nach 2016 in Wattwil und
der zwölfte Kranzfestsieg insge-
samt. ral

Rangliste: 1. Armon Orlik (Maienfeld),
59,00. 2. Domenic Schneider (Friltschen)
und Roger Rychen (Mollis), je 58,25. 3. Mar-
tin Hersche (Appenzell) 57,75. 4. Martin
Roth (Herisau), Lars Geisser (Mörschwil)
und Joel Wicki (Sörenberg), je 57,50. 5. Sa-
mir Leuppi (Winterthur), Raphael Zwyssig
(Gais) und Tobias Krähenbühl (Wetzikon
TG), je 57,25. 6. Michael Bless (Gais), Daniel
Bösch (Zuzwil SG) und Shane Dändliker
(Feldbach), je 57,00. 7. Matthias Aeschba-
cher (Rüegsauschachen), Mario Schneider
(Schönenberg an der Thur), Kilian Wenger
(Horboden), Ursin Battaglia (Almens) und
Damian Ott (Dreien), je 56,75.

NACHRICHTEN OSTSCHWEIZ.

HOMBURG TG: Rettung der Bambis

Zur Rettung der jungen
Rehe können Drohnen
eingesetzt werden. Die Er-
folgsquote bei diesen Ein-
sätzen liegt bei 95 Prozent.

THOMAS GÜNTERT

Jedes Jahr werden schweizweit
bei der Heuernte ungefähr 1500
Rehkitze durch die scharfen
Messer der Maschinen qualvoll
getötet oder verstümmelt. Die
Dunkelziffer ist jedoch um eini-
ges höher. Die Hochschule für
Agrar-, Forst- und Lebensmittel-
wirtschaften (Hafl) in Zolliko-
fen BE lancierte im Jahr 2010 ein
Projekt zur elektronischen Er-
kennung und anschliessenden
Rettung von Rehkitzen in Gras-
beständen. Im Jahr 2017 wurde
der Verein Rehkitzrettung
Schweiz gegründet, der zu einem
Informationsanlass in Hinter-
homburg eingeladen hatte. Es
referierten der Jäger Martin Eb-
ner und die Drohnenpiloten
Martin Baumgartner und Kon-
stantin Fuchs. Teilgenommen
haben auch rund 60 Drohnen-
piloten.

Fliegt in 50 Meter Höhe
Martin Baumgartner zeigte

auf, wie eine Rehkitzrettung ab-
laufen sollte. Der Bauer meldet
sein Feld im Internet unter
www.rehkitzrettung.ch/feldan-
meldung an, damit der Pilot von
zu Hause aus die Wegpunkte für
die Drohne setzen kann. Das
Rehkitz-Rettungsteam kommt
bei Sonnenaufgang, wenn die
Wiese noch nicht erwärmt ist
und die Wärmebildkamera die
Temperaturunterschiede am ge-
nauesten anzeigen kann. Bevor
der Bauer das Gras mäht, fliegt
die Drohne in rund 50 Metern

Höhe per Autopilot das Feld ab.
Die Bildaufnahme wird in Echt-
zeit über Funk auf Bildschirme
am Boden übertragen. Wird ein
Wärmepunkt erkannt, wird er
auf dem Laptop gespeichert und
kann dann gezielt angeflogen
werden, um den Rettern die
Stelle anzuzeigen.

Mit Hilfe eines zweiten Bild-
schirms gelangt der Retter
schnell zum Rehkitz. Das Jung-
tier wird in Sicherheit gebracht,
bis das Feld abgemäht ist. Es nur
zu vertreiben, macht keinen
Sinn, da es innerhalb kurzer
Zeit wieder an seinen Liege-
platz zurückkehrt. Zudem muss
darauf geachtet werden, dass
das Tier nicht mit blossen Hän-
den berührt wird, da es sonst die
natürliche Geruchlosigkeit ver-
liert und zur leichten Beute der
Füchse wird.

Zusammenarbeit nötig
«Wir sind Drohnenpiloten

und keine Jäger», betonte Kon-
stantin Fuchs. Er bemerkte, dass
die Rehkitzrettung mit Drohnen
eine Erfolgsquote von über 95
Prozent hat, dass sie aber nur
funktioniert, wenn Jäger, Bauern

und Piloten gut zusammenarbei-
ten. Es gibt allerdings zu wenig
Drohnenpiloten für eine gross-
flächige Rehkitzrettung, wenn
man berücksichtigt, dass bei
schönem Wetter alle Bauern
zum Mähen ausrücken.

«Ein Problem sind auch die
Milchbauern, die bis um 8 Uhr
im Stall sind und erst nach dem
Znüni mit dem Mähen begin-
nen», bemerkte Martin Ebner.
Von den Bauern wird mittler-
weile auch gefordert, dass
Drohnen auch zum Aufstöbern
von Wildschweinen in den
Maisfeldern eingesetzt werden.
Der Jäger Martin Ebner lehnt
dies vehement ab, da ein solcher
Einsatz für ihn ethisch nicht
vertretbar ist. «Wenn das von
den Leuten gesehen wird, ist die
Öffentlichkeitsarbeit der Reh-
kitzrettung im Eimer», so Eb-
ner. Denn die Jäger seien wie die
Drohnenpiloten in der Öffent-
lichkeit immer wieder massiver
Kritik ausgesetzt.

E-PAPER
Weitere sechs Bilder im E-Paper:
www.schweizerbauer.ch/epaper.

Der Schweizer Käsemarkt ist
schon seit längerer Zeit gesät-
tigt. Das hat zur Folge, dass nur
bestehen kann, wer andere ver-
drängt. Dessen ist sich auch die
Sortenorganisation Tilsiter be-
wusst. Sie befasste sich deshalb
an der Feier zu ihrem 125-jähri-
gen Bestehen zusammen mit
Fachleuten mit der Zukunft von

ST. GALLEN: 125 Jahre Sortenorganisation Tilsiter

Die Sortenorganisation
Tilsiter konnte wohl
ihren 125. Geburtstag fei-
ern. Wollen sie und ihr
Käse aber längerfristig
überleben, so muss sie für
die Zukunft einige exis-
tenzielle Fragen anpa-
cken.

MARTIN BRUNNER

Sortenorganisationen. An die-
ser Fachveranstaltung in einer
Olma-Halle in St.Gallen wurde
deutlich, dass sie sich dazu eini-
ges einfallen lassen muss.

Mutige Strategie
Für den Verwaltungsratsprä-

sidenten Frank Zellweger war
wohl klar, dass der Tilsiter mit

seiner gegenwärtigen Ausrich-
tung und seinen Produkten eine
Zukunft hat. «Ich bin aber auch
überzeugt, dass wir uns in der
Produktion, im Handel und in-
tern wandeln müssen», betonte
er. «Wo genau das hingehen
wird, kann ich nicht sagen. Si-
cher gehört Innovation dazu
und eine mutige Strategie, hin-
ter der alle Akteure stehen. Den
Handlungsbedarf haben wir er-
kannt.»

Das war ganz im Sinne von
Alfred Hofer, dem ehemaligen
Lehrer an der Molkereischule
Zollikofen. Der Tilsiter sei in

seiner Geschichte zu einem
Kulturgut geworden, sagte er. Er
bedauerte deshalb, dass die ak-
tuelle Marktsituation und nicht
zuletzt Kopieprodukte den Ab-
satz schwierig machen.

Im Ausland vermarkten
Das Erfolgsrezept bereits ge-

funden hat Le Gruyère Switzer-
land. Dieses beruhe unter ande-
rem darauf, dass sich vom Pro-
duzenten bis zum Verkäufer alle
Akteure an klare Richtlinien
halten müssen und dass nur
produziert werde, was der
Markt verkrafte, betonte der

Präsident Oswald Kessler. Qua-
lität, Rentabilität, Kundennut-
zen, Zukunft der Marke und der
Sortenorganisation seien die
Stichworte.

Diesen Erfolg anerkannte
auch Fredy Bieri, Geschäftsfüh-
rer von natürli zürioberland.
«Trotzdem müssen die Sorten-
organisationen ihre Strategie
ändern», sagte er. «Es nützt
nichts, sich auf dem Schweizer
Markt zu bekämpfen.» Viel-
mehr verwies er aufs Ausland,
wo immer mehr Bevölkerungs-
schichten mit genügend Finanz-
kraft entstünden. Dort spiele

«Es nützt nichts,
sich auf dem
Schweizer Markt zu
bekämpfen.»

die Musik. Dazu passte, dass er
die Schweiz gerne in ein Bio-
land umwandeln und die dann
entstehenden Qualitätsproduk-
te mit vereinten Kräften ver-
markten möchte, vor allem im
Ausland.

Neue Verkaufskonzepte
Noch nicht so weit ging Mar-

tin Siegenthaler von Einkauf
Käse bei Coop. Aber er erklärte,
dass zu einer erfolgreichen Zu-
kunft die Ausrichtung auf die
Kundenbedürfnisse gehöre. Das
beginne mit dem Wissen, dass
für den Einkauf oft Frauen zu-
ständig seien. Aber auch Anlie-

«Den Handlungs-
bedarf haben wir er-
kannt.»

gen wie Tierwohl, Fütterung,
Nachhaltigkeit, Bio-, Demeter-
und vegane Angebote, attrakti-
ve Verpackungen und neue Ver-
kaufskonzepte wie der Käsehu-
midor gehörten dazu.

Nach diesem eher ernsten
Teil gehörte zum Geburtstags-
fest auch eine ausgiebige Feier.
Geschäftsführer Peter Rüegg
und Verwaltungsratspräsident
Frank Zellweger hatten dazu
viele Gäste in eine Olma-Halle
nach St.Gallen eingeladen.

Vor 20 Jahren wurde das Natur-
netz Pfannenstil gegründet – so
wurde Anfang Juni das Jubiläum
mit einem Fest auf den Gulde-
nen gefeiert und über 100 Per-
sonen aus Politik, Landwirt-
schaft, Verwaltung, Sponsoring
und Projektpartnerschaften
nahmen daran teil. Das Natur-
netz ist ein Projekt der Zürcher
Planungsgruppe Pfannenstil
(ZPP), die verantwortlich ist,
dass die Vorgaben des regiona-
len Richtplans umgesetzt wer-
den. Zur ZPP gehören die 12
Gemeinden Egg, Erlenbach,
Herrliberg, Hombrechtikon,
Küsnacht, Männedorf, Meilen,
Oetwil am See, Stäfa, Uetikon
am See, Zollikon und Zumikon.
Nebst den Bewohnern dieser
Gemeinden dient das Gebiet als
Naherholungsgebiet der Stadt
Zürich, umfasst es doch viel
Wald, Grünfläche und liegt zwi-
schen Zürich- und Greifensee.

Wachsendes Vertrauen
Die Männer der ersten Stun-

de sind noch immer dabei: Rolf
Maurer, Landwirt aus Egg, und
Christian Wiskemann, Biologe
und Mitinhaber des Büros
Quadra GmbH. Auf dem Bio-
Hof der Familie Maurer wurde
1997 das Pilotprojekt gestartet,
ein Jahr später das Naturnetz
Pfannenstil gegründet. Seit
2015 ist Rolf Maurer Projektlei-
ter des Naturnetzes und arbeitet
dadurch noch enger mit Christi-
an Wiskemann zusammen:
«Das Vertrauen zwischen unse-

EGG ZH: 20-Jahr-Jubiläum Naturnetz Pfannenstil

Dank dem Naturnetz
Pfannenstil wächst die
Natur wie auch das Ver-
trauen zwischen Bauern
und Naturschützern.

SUSANNE SIGRIST

ren Bauern und den Natur-
schützern ist gewachsen und
wir tragen ihm Sorge.» «Es
macht Freude, dass die Bauern
verstehen, dass wir ein Mitein-
ander anstreben, nicht ein Ge-
geneinander», pflichtet ihm
Christian Wiskemann bei. «Wir
Landwirte können Landschaf-
ten oder Nahrungsmittel produ-
zieren», meint Rolf Maurer. «Je-
der muss selber entscheiden,
was ihm mehr Freude macht –
und mehr Geld bringt.» Freiwil-
ligkeit war immer das wichtigste
Gebot des Naturnetzes Pfan-
nenstil. Christian Wiskemann:
«Die Akzeptanz der Bevölke-
rung in allen zwölf Gemeinden
ist im Laufe der Jahre gestiegen.
Wenn mal etwas zu Diskussio-
nen Anlass gibt, ist es oft nicht
wegen den Kosten, sondern we-
gen den alten Bildern, die noch
in den Köpfen drin sind.»

Kontakte gesucht
Nach diversen Projekten in

Wald und Landwirtschaft un-
ternimmt das Naturnetz auch
Vorstösse in den bewohnten

Gebieten: Unter dem Stichwort
Siedlungsökologie werden
Kontakte zu Privatleuten, Gärt-
nern, Strassenmeistern und an-
deren in den Gemeinden tätigen
Personen gesucht mit dem Ziel,
naturnahe Räume zu schaffen
oder bestehende aufzuwerten.

Zückt Kamera
Vorzeigeobjekt bezüglich

Grösse und Schönheit ist sicher
die Guldenen, eine von Wald
umgebene Hochebene, die von
zwei Seiten her sanft abfällt und
in deren tiefstem Punkt ein Ried
mit Teichen gebaut wurde.
Während des Gesprächs, das an
diesem Ort geführt wurde, zückt
Christian Wiskemann immer
wieder seine Kamera, fotogra-
fiert seltene Libellen. Frösche
quaken, eine Entenmutter mit
vier Kindern rudert am Holz-
steg vorbei und Spaziergänger
kreuzen durch die abwechs-
lungsreiche Landschaft. Chris-
tian Wiskemann strahlt: «Es ist
der Hammer! Unglaublich, was
in den vergangenen 20 Jahren
hier gewachsen ist.»
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Führungswechsel
bei der Mooh

Armon Orlik ist
nicht zu stoppen

Die ferngesteuerten Schutzengel
der kleinen Rehkitze

«Wir müssen uns wandeln»

Auch Vertrauen ist gewachsen

Drohnenpilot Martin Baumgartner erklärt, wie er am
Bildschirm ein Rehkitz erkennen kann. (Bild:tg)

Die Podiumsteilnehmer: Oswald Kessler, Fredy Bieri, Roland Wyss-Aerni (Moderation),
Alfred Hofer und Martin Siegenthaler (von links). (Bild: Martin Brunner)

Rolf Maurer (l.), Landwirt aus Egg, und Christian Wiskemann,
Biologe. (Bild: Susanne Sigrist)


